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Lesepredigt

Hl. Stephanus – Lesejahr B (26. Dezember 2011)

L: Apg 6,8-10; 7,54-60

Ev: Mt 10,17-22


Liebe Schwestern und Brüder im Glauben

Alle Jahre wieder - so auch in diesem Jahr, durften wir das Weihnachtsfest feiern mit all dem Zauber und der Stimmung, die dieses Fest ausmacht.

Da gehören die Geschenke dazu, die Besuche bei Freunden und von Verwandten, die Krippe und der Christbaum, die stimmungsvollen Gottesdienste und Lieder.

Alle Jahre wieder – so vielleicht auch in diesem Jahr, haben wir aber auch den wirklichen oder selbstgemachten Stress dieser Tage überstanden, die Suche nach Geschenken, die Einkäufe für Speisen und Getränke, die Angst vor Familienkrach oder einsame Stunden, allein zu Hause, wenn andere gefeiert haben.

Alle Jahre wieder – so auch jetzt, müssen wir uns wieder diesen ganz anderen Texten und Stimmungen des zweiten Weihnachtsfeiertages, des Stefanustages aussetzen.

Da ist nichts von „holder Knabe im lockigem Haar“ und „fröhliche, gnaden-bringende Weihnachtszeit“ zu finden. Da ist von Hass und Verfolgung, von Tod und Gericht die Rede. 

Warum nur immer dieser harte Übergang in die reale Welt, in den Alltag, der uns doch spätestens mit dem ersten Werktag oder Arbeitstag sowieso einholt.

Was ist an diesem Stefanus, dem Diakon der jungen Kirche so wichtig, dass er – alle Jahre wieder - gerade heute nach den schönen Tagen und der friedlichen Stimmung des Weihnachtsfestes uns vorgestellt und zugemutet wird.

Weil das der Alltag ist, weil das die Realität ist, der wir ins Auge blicken müssen und die zu unserem Glauben gehört.

Denn unser Glaube ist nicht nur Weihnachtsstimmung, ist nicht nur „süßer die Glocken nie klingen“, ist nicht nur „auf Christen singt festliche Lieder“. Der Alltag unseres Glaubens ist die Auseinandersetzung mit der Frage, wie wir unser Christsein leben ohne Weihnachtsbaum und Festessen, ohne Geschenke und freundliche Worte.

Der Glaube, mein und unser Glaube, der sich nur aus der Stimmung von Weihnachten nährt, hält nicht stand, wenn Sorgen und Ängste, wenn Hass und Unfreundlichkeit uns begegnen. Da gilt es daran zu erinnern: Dieses Kind in der Krippe ist der Gleiche wie der Mann am Kreuz, der Auferstandene der den Himmel für uns geöffnet hat.

Die Botschaft des Stefanus für unseren Glauben ist das Wort das er uns sagt: „Ich sehe den Himmel offen und Jesus  zur Rechten Gottes sitzen.“ Das ist die Botschaft von Weihnachten und von  heute. Gott hat den Himmel für uns geöffnet, er hat sich geöffnet für unsere Sorgen und Ängste, für unseren Alltag und den Stress aller Tage.

Weil  dem so ist, darum feiern wir Weihnachten.  Stefanus ist der erste Zeuge des Glaubens, als Zeuge und Zeugnis für unseren Glauben, dass Gott

nicht ein verschlossener Gott ist, sondern offen für unser Leben und unseren Glauben.

Darum lasst uns auch heute  von „Frohe Weihnachten“  sprechen, denn alle Jahre wieder wird uns durch Weihnachten gesagt, dass Gott unter uns Menschen ist, denn so sagt Martin Buber, ein jüdischer Theologe: Gott wohnt, wo man ihn einlässt, also auch in unserem Alltag, der wahrscheinlich morgen schon beginnt – wie alle Jahre wieder.
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